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Prolog – Für alle, die noch suchen (und vielleicht nicht mal wissen, wonach)



Ich bin kein Mensch, der auf der großen Bühne steht.


Ich bin auch kein Held.


Kein theologisches Genie.


Führe kein Vorzeigeleben.


Ich bin Ehefrau, Mutter, Tochter, Schwester.


Ich koche Nudeln, während mein Herz brennt.


Ich weine in der Küche, weil der Himmel mir zu nahe kommt.


Ich fahre über graue Autobahnen und sehe plötzlich eine leuchtende Narzisse mitten im Beton –


und weiß:


Gott hat sie für mich dort hingesetzt.


Nicht, weil ich fromm bin.


Sondern, weil ich mich sehne.


Tief... Laut... Still…


Ich habe mein ganzes Leben lang nach dieser einen Liebe gesucht.


Nach dieser ewigen Liebe,


von der ich als Kind schon geglaubt habe,


dass sie irgendwo da draußen sein muss.


Ich habe sie nicht gefunden –


nicht mal in den guten Dingen dieser Welt.


Bis ich Ihm begegnet bin.


Jesus.


Nicht als Religion.


Nicht als Theorie.


Sondern als Antwort.


Als Stimme.


Als Atem.


Als Zuhause.


Er hat mich gefunden,


als ich dabei war, alles loszulassen.


Als ich dachte, ich müsse lieben lernen


durch Kompromiss, Trennung oder Selbstverlust.


Aber ER…


Er hat mir gezeigt,


dass die Liebe nicht in Menschen beginnt –


sondern in IHM.


Jesus ist der Überfluss.


Jesus ist der Reichtum.


Jesus ist der Friede mitten im Sturm,


die Narzisse im grauen Beton,


das leise Flüstern im Tränenmeer,


die Wärme in der inneren Kälte,


das JA inmitten all meiner Fragen.


Und dieses Buch?


Diese Geschichte?


Sie ist keine Predigt.


Keine fertige Antwort.


Kein Missionsprojekt.


Sie ist eine Einladung.


Für alle, die suchen.


Für alle, die nicht wissen, wo sie hingehören.


Für alle, die sich nach mehr sehnen


und vielleicht nicht mal wissen,


wonach genau.


Ich weiß nur:


Es gibt mehr.


Und ER ist dieses Mehr.


Wenn du willst –


liest du jetzt weiter.


Nicht, weil du glaubst.


Sondern, weil du fühlst,


dass es da draußen eine Liebe gibt,


die größer ist als alles,


was diese Welt dir je angeboten hat.


Und vielleicht –


vielleicht kommt dir beim Lesen


plötzlich der Himmel ein bisschen näher.


So wie mir.









Es war eine dieser Nächte, in denen der Nebel tief in den Tälern hing und sich um die altehrwürdigen Mauern von Saint Dunstan’s Academy schmiegte.


Schwer und träge kroch er über das knirschende Kiesbett des Schulhofs, verschlang das Kopfsteinpflaster und verwandelte die Laternen in fahle Lichtpunkte im Dunst. Die Kälte der Nacht lag wie ein unsichtbarer Schleier über dem Gemäuer, zog in jede Ritze, ließ die Fensterscheiben mit einem Hauch aus frostigem Atem erstarren.


Die Türme der ehrwürdigen Universität ragten wie steinerne Wächter in die graue Morgendämmerung.


In den Fenstern flackerten erste Lichter auf, zitternd im eisigen Luftzug, der durch die schottischen Highlands zog.


Hinter den schweren Gardinen bewegten sich Schatten – müde Studenten, die sich aus ihren Betten kämpften, Lehrer, in dicken Wollroben gehüllt, die mit raschelnden Schritten durch die Flure eilten. Ein Hauch von poliertem Holz und Wachs lag in der Luft, durchzogen von dem leisen Knacken der Heizungsrohre und dem kaum hörbaren Summen einer flackernden Lampe in der Ecke. Eine kühle Strömung zog durch den Gang und ließ die Haut unter den Wolluniformen frösteln.


Saint Dunstan’s war eine Welt für sich –


abgeschieden, umgeben von nebligen Wäldern und kargen Hügeln, ein Ort, an dem die Zeit langsamer zu vergehen schien, als hätte sie sich in den Steinwänden verfangen.


Seit Jahrhunderten hatten Schüler diese Gänge durchschritten und in der Bibliothek an den massiven Eichentischen gesessen. Eingeritzte Initialen auf den Holztäfelungen, vergilbte Namenslisten in den Bibliotheksbüchern – Spuren vergangener Generationen, die nicht nur das Holz gezeichnet hatten, sondern auch leise in den Gedanken der Schüler weiterlebten.


Mancher ließ beim Vorübergehen die Finger über die rauen Buchstaben gleiten, als könnte er dabei ein Stück Geschichte spüren oder einen flüchtigen Hauch von jemandem erhaschen, der hier vor hundert Jahren gesessen hatte.


Die großen Glocken erklangen schwer und tief, als würden sie versuchen, Saint Dunstan’s aus einem jahrhundertealten Schlaf zu reißen. Ihr metallisches Echo tanzte zwischen den hohen Decken, ließ Staubpartikel aus den dunklen Holzbalken aufwirbeln.


In einem der historischen Seminarräume – mit seinen imposanten Bücherregalen, die bis zur Decke reichten, und den massiven Eichentischen, die den Atem der Jahrhunderte in ihrem Holz trugen – versammelten sich die Studenten einer fortgeschrittenen Geschichtsklasse.


Die Luft war dicht vom Geruch alter Seiten und polierten Holzes, vermischt mit der Kälte des Morgens. Kondensierte Atemwolken hafteten an den beschlagenen Fenstern, als hätte der Raum selbst in der Nacht geschlafen.


Der große Messingkronleuchter über ihnen warf ein goldenes, beinahe flüssig wirkendes Licht auf die Eichentische und ließ die Schatten an den Wänden tanzen, während die Studenten sich auf ihre Plätze begaben. Manche trugen den trägen Blick derer, die zu früh aus dem Schlaf gerissen wurden, andere hatten bereits die routinierte Haltung jener angenommen, die sich dem strengen Rhythmus des Internats längst ergeben hatten.


Die gedämpften Geräusche verstummten, als eine Tür aufschwang. Holz knarrte unter dem Gewicht schwerer Schritte, als der Professor den Raum betrat.


Professor Whitmore stand mit beiden Händen auf das Pult gestützt da, als wollte er jeden der Anwesenden genaustens unter die Lupe nehmen.


Seine weißen Brauen hoben sich leicht, während sein schneeweißer Bart kaum merklich zuckte.


Sein Lächeln hatte diesen leicht spöttischen Unterton, als wäre er amüsiert über das, was als Nächstes kommen würde – aber seine stechend blauen Augen verrieten eine noch tiefere Erwartung.


Er ließ die Stille bewusst wirken.


Ein paar Studenten wirkten, als hätten sie noch nicht ganz realisiert, dass der Tag bereits begonnen hatte. Andere sahen ihn mit wacher Neugier an.


Whitmore räusperte sich. Nicht laut, aber gezielt.


Das leise Getuschel in den hinteren Reihen verstummte augenblicklich. Für einen Moment war der Raum vollkommen still – als würde er den Atem anhalten, gespannt auf das, was folgen würde.


"Meine Damen und Herren", begann Whitmore, während er sich langsam aufrichtete und dabei das Pult losließ, als würde er der Klasse bewusst mehr Raum geben. Seine Stimme war ruhig, fast beiläufig – und doch hatte sie diese scharfe Klarheit, die wie ein Skalpell durch die schläfrige Stimmung schnitt.


Man konnte spüren, dass er es gewohnt war, Geistesblitze zu zünden, ohne laut zu werden.


Ein Lehrer alter Schule, dessen Respekt nicht aus Strenge, sondern aus kluger Erwartung wuchs.


Ein paar Studenten setzten sich gerader hin.


Andere warfen sich einen Blick zu, als wollten sie einschätzen, ob sie hier mitdenken mussten oder ob es wieder eine seiner endlosen Monologe über antike Geschichte wurde.


"Die Geschichte ist voller Rätsel."


Er ließ den Satz bewusst in der Stille nachklingen.


"Manche sind längst entschlüsselt. Andere…"


– er lehnte sich leicht vor und musterte die Klasse mit einem Blick, als wäre er auf der Spur von etwas Großem – "… machen mehr Spaß, wenn man sie selbst löst."


Er klopfte mit dem Finger auf das Pult – nicht laut, aber bestimmt, als wolle er die Aufmerksamkeit noch ein letztes Mal bündeln.


In den hinteren Reihen ließ jemand seine Kugelschreibermine mehrfach auf und ab klicken.


Eine Studentin mit zerzaustem Haar starrte mit zusammengekniffenen Augen auf ihr Notebook, als hoffe sie, dort eine verständlichere Version von Whitmores Worten zu finden.


Einige Studenten zeigten Interesse, andere schienen geistig noch in der Tiefschlafphase zu hängen.


Whitmore ließ den Moment wirken, ehe er mit einem lässigen Griff in die Innentasche seines Jacketts eine leicht zerknitterte Liste hervorholte.


"Sie werden in Gruppen arbeiten."


In der Klasse regte sich das erste unzufriedene Stöhnen.


"Jede Gruppe untersucht eine Mythologie oder ein religiöses Konzept. Sie analysieren, woher es stammt, welchen Einfluss es hatte – und ob es möglicherweise mehr als nur ein Mythos ist."


Sein Blick wanderte über die Klasse, als würde er darauf warten, dass jemand versteht, dass es hier um mehr als nur eine langweilige Hausarbeit ging.


"Sie dürfen frei wählen. Von den Göttern des alten Ägyptens über nordische Legenden bis hin zu biblischen Schriften – oder was euch sonst so neugierig macht."


Er hielt kurz inne. „Aber vergessen Sie nicht…“


Seine Stimme wurde leiser – was sie nur eindringlicher machte.


„Manchmal sind es die unscheinbarsten Texte, die die größten Geheimnisse bergen.“


In diesem Moment knackte eines der alten Bücherregale hinter ihm leise, als wolle es Whitmore bestätigen.


Ein leises Raunen ging durch die Klasse.


Gruppenarbeit.


Ein Wort, das für manche bedeutete, mit ihren besten Freunden zusammenzuarbeiten – und für andere der blanke Horror war. Man sah sofort, wer innerlich abklatschte und wer in Panik auf die Sitznachbarn schielte.


„Bitte nicht wieder mit Megan…“, murmelte jemand in der hinteren Reihe.


Ein stilles Drama nahm seinen Lauf.


Whitmore ließ sich davon nicht beirren.


Mit der Ruhe eines Mannes, der sich schon viele solcher Dramen angeschaut hatte, griff er hinter das Pult und zog eine kleine, hölzerne Kiste hervor.


Plumps.


Sie landete mit dumpfem Aufprall auf der Tischplatte.


Der Deckel war übersät mit Kratzern, als hätte sie Generationen von Schülerhänden überlebt.


Whitmore strich mit den Fingern über das raue Holz – nicht wie über einen Alltagsgegenstand, sondern wie über ein Erbstück.


Sein Mundwinkel zuckte kaum merklich.


„Das Schicksal wird entscheiden, mit wem Sie arbeiten.“


Er öffnete langsam den Deckel.


„Ich werde die Namen auslosen.“


Ein kollektives Seufzen ging durch den Raum.


Einige Studenten tauschten Blicke, als stünden sie vor der nächsten Tribute-von-Panem-Auswahl.


Andere starrten auf ihre Notizblätter, nach dem Motto: Vielleicht passiert’s nicht, wenn ich’s ignoriere.


Die meisten hofften einfach nur, niemanden zu erwischen, mit dem sie sich stritten – oder schlimmer noch: jemanden, der null Bock auf alles hatte.


Whitmore ließ sich Zeit. Fast zu viel.


Mit übertriebener Langsamkeit mischte er die Zettel in der Kiste, als wäre das hier ein ritueller Akt.


„Macht der das extra?“, murmelte Finn.


„Definitiv“, erwiderte Luca trocken.


Endlich griff Whitmore hinein und zog einen Zettel.


Er entfaltete ihn so langsam, dass Finn bereits auf dem Stuhl hin und her rutschte.


„Jonas Carter.“


Sein Tonfall ließ vermuten, dass gerade ein Auserwählter für eine düstere Prophezeiung bestimmt worden war.


Jonas richtete sich auf, ein leises Grinsen im Gesicht. In seinem Blick lag eine Mischung aus Neugier und „Na endlich“.


Whitmore zog einen weiteren Zettel.


„Raphael Moreau.“


Ein kaum hörbares Schnauben, dann lehnte sich Raphael zurück und verschränkte die Arme.


Jonas grinste zu ihm rüber. „Schon Bock auf Streitgespräche?“


Raphael hob eine Braue. „Oh, absolut. Ich bereite schon meine Predigt über falsche Theologie vor.“


Ein unterdrücktes Kichern ging durch die Klasse.


„Oh, das wird heftig“, raunte jemand. „Der evangelikale Jonas mit dem katholischen Raphael…“


Jonas und Raphael tauschten einen weiteren Blick.


Jonas mit Vorfreude. Raphael mit Pokerface.


Weiter ging’s.


„Finn Wagner.“


Finn schloss die Augen. „Nein.“


Er ließ sich theatralisch auf den Tisch sinken.


„Eleanor Sinclair.“


Eleanor hob skeptisch eine Augenbraue, als müsste sie prüfen, ob das Universum sich wirklich gegen sie verschworen hatte.


„Und zu guter Letzt… Luca De Luca.“


Luca ließ sich entspannt in seinen Stuhl sinken, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und grinste.


„Na, das wird ja lustig.“


Finn richtete sich auf und das pure Elend stand ihm ins Gesicht geschrieben.


„Das darf doch nicht wahr sein…“


„Ich denke, es hätte schlimmer kommen können“,


sagte Luca scheinheilig.


Finn drehte sich zu ihm. „Hätte es, Luca? Hätte es wirklich?“


„Ja“, antwortete Luca. „Zum Beispiel: Ich hätte in einer Gruppe mit dir UND drei weiteren von dir sein können.“


Finn verzog das Gesicht. „Okay, fair.“


Ein leises Lachen kam vom hinteren Tisch.


Raphael starrte regungslos auf die Tischplatte, als würde er gerade die Existenz Gottes hinterfragen.


Jonas atmete durch und setzte seinen Lass uns das professionell durchziehen-Blick auf.


Eleanor fuhr sich durch die Haare.


„Also, falls mich jemand sucht – ich werde mich irgendwo begraben lassen.“


Professor Whitmore ließ den Blick über die Gruppe schweifen – nicht wertend, nur interessiert.


„Nun… das ist ja eine interessante Mischung“,


murmelte er und tippte mit den Fingern nachdenklich auf das Pult.


„Ich bin gespannt, was Sie daraus machen. Oder vielmehr… was es mit Ihnen macht.“


Für einen Moment blieb es still. Die Klasse schien den Atem anzuhalten.


Finn war der Erste, der sich rührte. Er lehnte sich leicht zur Seite, sah seine künftigen Gruppenmitglieder mit einem gespielt verzweifelten Blick an und sagte:


„Ich sag’s euch, das wird am Ende als Langzeitstudie veröffentlicht. Thema: Wie lange kann man fünf Leute in einen Raum sperren, bevor jemand komplett durchdreht.“


Aus dem Dachstuhl über ihnen knarzte es langgezogen – ein Geräusch wie ein alter Seufzer, als hätte das Gebäude selbst bereits eine Ahnung davon, was auf sie alle zukommen würde.


Der Gemeinschaftsraum der Saint Dunstan’s Academy war eine kuriose Mischung aus ehrwürdiger Geschichte und charmantem Chaos.


Die hohen, dunklen Holzbalken unter der Decke wirkten wie stille Zeugen zahlloser Schülergenerationen, während das Kaminfeuer leise knackte und flackernde Schatten über die Wände tanzen ließ. Ein eigentümlicher Geruch hing in der Luft – eine Mischung aus altem Leder, kaltem Rauch und abgestandenem Tee, die sich längst in die Polstermöbel eingebrannt hatte und offenbar nie wieder gehen wollte.


Die Regale voller Bücher wirkten ehrwürdig – ihre abgegriffenen Ledereinbände erzählten Geschichten von wissbegierigen Schülern, verzweifelten Prüfungsopfern und gelegentlichen Spickversuchen auf Seite 273.


Zwischen all dieser historisch aufgeladenen Atmosphäre hatte sich der Alltag breitgemacht:


Zerknitterte Jacken über edlen Ohrensesseln, leere Kaffeetassen auf einem wackeligen Beistelltisch, der aussah, als hätte er ein Architekturstudium abgebrochen, und eine halb aufgegessene Packung Kekse auf einem aufgeschlagenen Lehrbuch –


vermutlich als Notlösung für ein Lesezeichen.


Mitten in diesem kontrollierten Durcheinander saßen die fünf Mitglieder der neu gebildeten Gruppe – jede und jeder mit einer ganz eigenen Strategie, das drohende Gruppendrama zu verarbeiten.


Jonas thronte kerzengerade auf seinem Platz, die Hände vor dem Körper verschränkt wie bei einer Pressekonferenz über Teamwork und Werte.


Sein braunes Haar war makellos gekämmt, das Hemd bis zum obersten Knopf geschlossen – als hinge seine Weltordnung vom Zustand seines Kragens ab. Seine blauen Augen schweiften über die Runde, geduldig und zielstrebig – als könne er die anderen allein mit Beharrlichkeit auf den Pfad der Tugend zurückführen.


Raphael hingegen saß mit verschränkten Armen da, das blonde Haar leicht in die Stirn gefallen, sein kantiges Gesicht unbewegt. In seinem Blick lag eine kühle Distanz, als würde er gedanklich schon eine Fluchtstrategie entwerfen – oder das Strafmaß für diese Zwangsmaßnahme. Wortlos warf er einen Blick auf seine Uhr, ganz so, als zählte er innerlich die Minuten bis zur Erlösung.


Finn hatte sich längst aufgegeben. Er lag halb in einem Sessel versunken, Kopf auf dem Tisch, Kapuze tief ins Gesicht gezogen, kaute demonstrativ auf einem Kaugummi und ließ eine Münze über die Finger gleiten – als verhandle er mit sich selbst, ob Flucht durch das Fenster eine akzeptable Option sei.


Eleanor saß mit auffallend gerader Haltung auf einem Sessel, die Beine überkreuzt, einen Notizblock auf dem Schoß.


Zwischen kurzen Notizen kritzelte sie mit stoischer Miene eine explodierende Bombe in den Seitenrand – womöglich bereits mit dem Titel: „Teamarbeit –


Tragödie in fünf Personen“.


Luca schließlich hatte es sich mit einer solchen Lässigkeit bequem gemacht, als hätte er den Raum gemietet. Seine Arme lagen hinter dem Kopf verschränkt, sein kurzer Haarschnitt saß wie gegossen, und der spöttische Blick in seinen Augen ließ keinen Zweifel daran, dass er das Ganze nur als Unterhaltungsshow sah – mit sich selbst als Hauptdarsteller.


Das Feuer knackte leise.


Ein Buch fiel mit einem dumpfen Laut aus einem der überfüllten Regale. Niemand rührte sich.


Finn kaute. Laut. Provokant.


Dann – als könne er es nicht mehr mit ansehen –


räusperte sich Jonas und richtete sich noch aufrechter auf.


„Gut“, begann er in einem Ton, der üblicherweise für hyperaktive Vorschulkinder reserviert war.


„Vielleicht fangen wir einfach damit an, uns gegenseitig kennenzulernen. Dann könnten wir—“


„—verhindern, dass wir uns morgen gegenseitig erwürgen?“, warf Luca ein und drehte beiläufig einen Keks zwischen den Fingern, als würde er gleich ein Wettangebot abgeben.


Sein Blick glitt mit gespielter Faszination zu Raphael, der tief durchatmete, die Hände vors Gesicht presste und aussah, als bräuchte er dringend ein Sabbatjahr.


Eleanor blätterte seelenruhig eine Seite in ihrem Block um. Vermutlich hatte sie gerade einen Evakuierungsplan entworfen.


Finn schnaubte.


„Können wir die Kennenlern-Nummer vielleicht überspringen?“ murmelte er in den Ärmel. „Keiner von uns ist freiwillig hier. Lasst uns einfach das Projekt machen und dann bitte nie wieder miteinander reden.“


Sein Kopf blieb auf dem Tisch liegen.


Raphael schürzte die Lippen. „Perfekt. Genau die Gruppendynamik, von der ich geträumt habe.“


Finn drehte den Kopf zur Seite. „Klar. Weil du ja das personifizierte Harmonieangebot bist.“


Raphael schloss die Augen und rieb sich die Schläfen – er schien ernsthaft zu überlegen, ob Ignorieren eine langfristige Taktik sein könnte.


Luca hob die Brauen und sein Grinsen dehnte sich aus.


„Meine Damen und Herren, ich präsentiere: Die chaotischste Arbeitsgruppe seit Erfindung der Projektarbeit.“


Er klopfte sich auf die Knie, als würde er jeden Moment zum Motivationscoach werden.


Jonas verschränkte die Arme.


„Gott hat Humor.“


Raphael nickte.


„Ja, aber ich bin mir nicht sicher, ob wir in seinem Witzbuch vorkommen.“


Finn zog sich die Kapuze noch tiefer ins Gesicht und murmelte:


„Ich geb uns drei Tage.“


Das Feuer knackte wieder.


Das Buch lag immer noch auf dem Boden.


Niemand bewegte sich.


Eleanor hob eine Augenbraue, kritzelte eine letzte Zeile und richtete den Blick auf Finn.


„Faszinierend“, bemerkte sie trocken. „Du willst uns nicht kennenlernen – aber du investierst mehr Energie ins Abblocken als irgendwer sonst in diese Gruppe.“


Finn öffnete den Mund, schloss ihn wieder – und entschied sich für eine Mischung aus zu müde zum Kontern und Mist, vielleicht hat sie recht.


Luca schüttelte nur leicht den Kopf, ein unterdrücktes Lachen in den Augen.


Jonas räusperte sich erneut – in der fast schon heiligen Geduld eines Missionars – und startete den nächsten Versuch.


„Vielleicht sollten wir einfach damit anfangen, uns kurz vorzustellen“, sagte er und bemühte sich um einen ruhigen, versöhnlichen Tonfall.


Luca lehnte sich mit gespielter Nachdenklichkeit in seinem Sessel zurück.


„Hm… warte. Lass mich raten.“


Er hob einen Finger, als würde er eine bahnbrechende Erkenntnis vortragen.


„Jonas Carter. Christ. Streber. Überzeugt davon, dass er der Auserwählte ist, um die Menschheit zu retten – mit einem Heiligenschein, den aber nur er selbst sehen kann.“


Er ließ eine kleine Pause entstehen und sah Jonas mit gehobener Braue an.


„Hab ich was vergessen?“


Jonas atmete ruhig durch.


„Ja. Höflichkeit.“


Raphael stöhnte leise und rieb sich erneut die Schläfen.


„Könnten wir vielleicht den Ton etwas runterschrauben, bevor das Ganze hier komplett entgleist?“


„Oh, stimmt ja“, erwiderte Luca scheinheilig. „Ich vergaß, dass der fromme Franzose am Tisch sitzt.


Sag mal, Raphael, was sagt die Heilige Schrift? Ab wann dürfen wir uns gegenseitig verurteilen – Kapitel zwei oder drei?“


Eleanor hob kurz den Blick von ihrem Notizblock und beobachtete die Szene mit sachlichem Interesse – wie ein Wissenschaftsprojekt, das gleich in Flammen aufgehen würde.


Finn grummelte ein genervtes „Ugh“ und schob seine Kapuze tiefer ins Gesicht.


Raphael trommelte mit den Fingern auf der Tischkante – ein ruhiger Rhythmus, der abrupt verstummte, als er merkte, dass alle ihn beobachteten.


Jonas zwang sich zu einem Lächeln.


„Vielleicht ist es gar nicht so schlimm, dass wir aus unterschiedlichen Ecken kommen. So bringen wir wenigstens verschiedene Perspektiven mit.“


Finn, der mittlerweile halb auf dem Tisch lag, murmelte:


„Oder wir hauen uns einfach gegenseitig die Köpfe ein. Auch 'ne Form von Teambuilding.“


Eleanor kritzelte eine neue Skizze in ihren Block.


„Keine zehn Minuten, und wir haben schon drei diplomatische Krisenherde. Läuft.“


Ein Moment Stille entstand – die Art Stille, die zwischen zwei Wortgefechten wie ein Luftholen wirkt.


Jonas sah in die Runde, dann nickte er ruhig.


„Okay. Wer möchte als Nächstes?“


Raphael rückte seinen Stuhl gerade und sah kurz zur Seite, bevor er sich zu Wort meldete.


„Raphael Moreau. Ich komme aus Frankreich. Meine Familie ist sehr traditionsbewusst – katholisch, um genau zu sein.“


Sein Blick streifte Jonas für einen Moment, ehe er sich wieder abwandte.


„Und nein, Luca, ich habe keine Lust auf theologische Debatten.“


„Oh, er ist effizient!“, rief Luca begeistert und klatschte leise.


„Der Pflichtbewusste und der Heilige. Seite an Seite.


Ich geb euch… zwanzig Minuten, bis einer von euch explodiert.“


Raphael zog eine Braue hoch.


„Vermutlich du. Du bist der Einzige hier mit einem eingebauten Selbstzerstörungsmodus.“


Finn kicherte leise, während Eleanor weiter skizzierte, als wäre das alles völlig normal.


Luca ließ seinen Blick durch die Runde schweifen –


auf der Suche nach dem nächsten, den er reizen konnte. Als seine Augen bei Eleanor hängen blieben, schüttelte er nur leicht den Kopf.


„Nope. Sie wird uns alle verraten. Ganz sicher.“


Eleanor sah auf. „Wie bitte?“


„Na ja“, sagte Luca, „du bist ruhig, beobachtest alles, notierst Dinge. Klassische Undercover-Vibes.“


Raphael lehnte sich zurück und seine Finger glitten wieder über die Tischkante.


„Ich kann’s auch spannend für dich machen, Luca.


Vielleicht hab ich ja eine Bibel unter dem Tisch versteckt. Oder ein Schwert.“


„Oh, ein heiliger Krieger“, grinste Luca. „Willst du mich etwa mit einem Rosenkranz bewerfen?“


Raphael zuckte kaum merklich mit den Schultern.


„Wenn’s hilft.“


„Langweilig“ sagte Luca gedehnt und ließ den Kopf nach hinten fallen.


„Ich dachte, ihr Christen seid wenigstens dramatisch.“


Jonas blätterte seufzend in seinem Notizbuch.


„Wenn du Spannung willst, dann such dir ein anderes Hobby.“


„Oder verlass den Raum“, murmelte Finn unter seiner Kapuze.


„Niemand hält dich auf.“


Das Feuer knackte.


Das Buch vom Regal lag immer noch auf dem Boden.


Niemand hob es auf.


Dann klappte Eleanor ihr Notizbuch zu.


„Wir fangen nie an, oder?“


Finn hatte die gesamte Vorstellungsrunde über auf seinem Handy herumgetippt, als wäre das hier nur ein Hintergrundrauschen und er der einzige, der auf der richtigen Frequenz sendete.


Doch plötzlich legte er das Gerät mit einem leisen Klonk auf den Tisch, verschränkte die Arme und ließ seinen Blick einmal träge durch die Runde wandern.


„Finn Wagner. Technik. Computer. Algorithmen.


Alles, was sich logisch erklären lässt.“


Sein Ton war ruhig, beiläufig, fast gelangweilt – als hätte er diesen Satz schon zu oft sagen müssen.


„Gott gehört für mich nicht dazu. Aber wenn’s euch hilft – bitte. Ich warte nur auf Beweise.“


Eleanor zog langsam eine Braue hoch und kritzelte scheinbar beiläufig in ihren Notizblock.


„Zyniker-Level: stabil. Überraschend? Nicht wirklich.“


Finn zuckte mit den Schultern.


„Lieber stabil zynisch als labil gläubig. Aber hey –


überzeugt mich. Ich bin offen für Wunder. Ehrlich.“


Er hob eine Augenbraue und ließ die Finger in einem rhythmischen Takt über die Tischkante trommeln.


Jonas verzog kaum merklich den Mund, sagte aber nichts. Stattdessen sah er Eleanor auffordernd an, die mit einem leisen Seufzer ihr Notizbuch neu justierte.


„Eleanor Sinclair. Eigentlich schlägt mein Herz für Physik – aber weil irgendjemand meinte, ich müsste mich 'breit aufstellen', sitz ich jetzt hier.“


Sie verdrehte die Augen und ließ den Stift lässig zwischen den Fingern kreisen.


„Wissenschaft, Logik, Beweise – das ist meine Komfortzone. Ich finde es faszinierend, dass Menschen glauben können, ohne zu wissen. Aber keine Sorge – ich versuche nicht, euch zu bekehren.


Also lasst es bitte auch bei mir.“


Luca grinste und klopfte sich leicht auf die Brust.


„Die kühle Rationalistin. Sehr edel. Und damit –


Bühne frei für meine Wenigkeit.“


Er machte eine übertrieben große Geste, als stünde er vor einem Mikrofon in der Royal Albert Hall.


„Luca De Luca. Italiener, Hedonist, Lebensliebhaber. Glaubensfragen? Naja… kommt auf die Tagesform an. Ich glaube jedenfalls, dass ein guter Espresso viele Probleme löst.“


Er lehnte sich entspannt zurück, sein Blick wanderte spielerisch durch die Runde.


„Aber ich bin offen für Geschichten – solange sie gut erzählt sind.“


Finn schnaubte.


„Übersetzung: keine Meinung, aber viel Charme.“


Luca grinste.


„Ich hab jede Menge Meinungen. Ich filter nur gnadenlos, welche ich für relevant halte.“


Eleanor blickte von ihrem Block auf.


„Aha. Diplomatisch selektive Gleichgültigkeit.


Hochinteressant.“


Sie schloss ihr Notizbuch mit einem satten Klack, verschränkte die Arme und lehnte sich zurück.


„Ich geb uns... drei Gruppensitzungen. Dann explodiert einer – verbal oder wörtlich.“


Raphael rieb sich die Stirn und wandte sich mit einem leisen Seufzer an Jonas.


„Na schön. Du wolltest, dass wir uns vorstellen.


Was jetzt? Sag nicht, du hast auch einen Themenvorschlag parat.“


Jonas wirkte erstaunlich ruhig. Er lehnte sich leicht nach vorne und sah in die Runde.


„Ich denke, es wäre hilfreich, wenn wir erstmal unsere Stärken und Interessen benennen. Wer was kann – und vielleicht sogar will.“


Luca klatschte gespielt begeistert in die Hände.


„Oh, wie aufregend! Ich melde mich freiwillig für die Position des Hofnarren. Oder Chaosbeauftragten.


Oder beides.“


Jonas sah ihn mit einem sanften, aber festen Blick an.


„Wenn du dieselbe Energie nutzt, um dich wirklich einzubringen, wärst du wahrscheinlich eine echte Bereicherung.“


Luca hob beide Hände.


„Wow. Du hast das tatsächlich geschafft, ohne ironisch zu klingen. Respekt.“


Eleanor verdrehte die Augen.


„Wenn wir jetzt mit Komplimenten um uns werfen, sollten wir vielleicht auch eine Medaillenvergabe einführen. Ernsthaft – wir brauchen Struktur.“


Finn, noch immer halb liegend, hob träge den Kopf.


„Oder wir überlassen alles dem Schicksal. Würfeln, wer die Verantwortung trägt. Oder noch besser:


Horoskoproulette.“


Er richtete sich leicht auf, sah Luca an und sprach mit todernster Miene:


„Mein Bauchgefühl sagt, dass Löwe-Aszendent-Egozentriker unser perfekter Gruppenleiter ist.“


Luca legte dramatisch eine Hand auf die Brust.


„Ich nehme die Wahl an. Unter der Bedingung, dass ich meine eigene Hymne bekomme.“


Finn blickte von seinem Handy auf, ließ die Worte einen Moment sacken und schüttelte dann grinsend den Kopf.


„Nein, schlechtes Beispiel. Das wäre die reinste Anarchie.“


Raphael verschränkte die Arme.


„Ich würde es eher chaotische Arbeitsverweigerung nennen. Wir brauchen jemanden, der sicherstellt, dass wir uns nicht gegenseitig an die Gurgel gehen.“


Luca warf sich theatralisch in seinen Sessel, als hätte man ihm gerade einen Adelstitel verliehen.


„Also gut, Babysitter-Modus. Ich schlage vor, jede Woche ein neuer Chef. Dann kann jeder mal diktatorisch durchgreifen.“


Eleanor hob trocken eine Braue.


„Genau. Und jede Woche ein neues Drama.


Großartige Idee – für ein Reality-Format.“


Finn verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen.


„Dann also Jonas. Der hat doch bestimmt schon einen 'göttlichen Projektplan' mit sieben Tagen Schöpfung und Ruhetag.“


Jonas seufzte, verschränkte die Arme und lehnte sich etwas nach vorne.


„In meiner alten Schule wollten wir mal alles demokratisch regeln. Keine Leitung, alle gleichberechtigt. Das Resultat? Drei chaotische Folien, null Struktur, und ein kollektiver Blackout direkt vor dem Vortrag. Ich bin fast gestorben vor Fremdscham.“


Er schüttelte leicht den Kopf, als würde allein die Erinnerung ihn immer noch innerlich zusammenzucken lassen.


„Das müssen wir uns echt nicht nochmal geben.“


Finn ließ den Stift zwischen den Fingern kreisen und sah Jonas mit spielerischer Skepsis an.


„Na gut, großer Anführer – was ist dann unser Thema?“


Luca richtete sich mit glänzenden Augen auf, rieb sich die Hände und strahlte wie ein Kind vor dem Süßigkeitenregal.


„Oh! Endlich geht’s ums Eingemachte. Mein Vorschlag: Party-Götter! Dionysos, Bacchus, Loki…


die wahren Helden der Völlerei und Ekstase.“


Raphael hob warnend eine Hand, als wolle er eine Katastrophe im Keim ersticken.


„Loki war kein Party-Gott.“


Luca winkte ab.


„Er hat Chaos verbreitet, Leute in Schwierigkeiten gebracht und dafür gesorgt, dass niemand sich langweilt. Klingt für mich ziemlich nach einer guten Feier.“


Raphael schloss kurz die Augen, atmete tief durch und zählte innerlich vermutlich schon bis zehn.


„Loki war ein Trickster. Ein Gestaltwandler. Kein antiker DJ.“


Finn hob die Hand, als würde er einen Kompromiss vorschlagen wollen.


„Okay, streichen wir Loki. Aber Bacchus und Dionysos – das klingt doch machbar. Die haben immerhin echte Kulturen inspiriert.“


Eleanor blätterte durch ihren Notizblock, ohne aufzuschauen.


„Oder wir nehmen ein Thema, das mehr ist als eine alkoholgetränkte Mythologie. Irgendwas mit Substanz. Recherchierbar. Seriös.“


Luca schnippte mit den Fingern, als hätte er die perfekte Idee.


„Na dann: Werwölfe! Jahrhundertealte Legenden, tief verankert in der Folklore. Symbolträchtig. Brutal.


Geheimnisvoll.“


Finn nickte eifrig.


„Oder Einhörner! Ich meine, die wurden ernsthaft in historischen Berichten erwähnt. Sogar auf alten Karten!“


Raphael ließ langsam den Kopf in die Hände sinken.


„Bitte sagt mir, dass das hier nicht unser ernsthafter Brainstorm ist.“


Finn hob eine Augenbraue.


„Warum nicht? Einhörner haben sogar Einzug in mittelalterliche Zoologiebücher gehalten. Werwölfe hingegen... da wird’s schwierig.“


Luca grinste.


„Kommt drauf an. Einige Theologen glaubten früher, dass Werwölfe Besessene waren. Gibt da ganze Traktate drüber.“


Raphael sah ihn mit einem Blick an, der ungefähr so viel Geduld enthielt wie ein leerer Teekessel.


„Du meinst mittelalterlichen Aberglauben. Toll.


Genau das, was unser Projekt braucht: Hexenjagd 2.0.“


In diesem Moment räusperte sich Jonas leise – und alle Köpfe drehten sich zu ihm.


„Vielleicht könnten wir ein Thema wählen, das nicht direkt in die Fantasy-Ecke fällt?“ schlug Jonas ruhig vor.


Finn zuckte mit den Schultern, ohne aufzusehen.


„Dann mach mal einen besseren Vorschlag.“


Er tippte beiläufig auf seinem Handy herum.


„Ich starte gleich 'ne Umfrage: Was würdet ihr auf eine einsame Insel mitnehmen? Bin gespannt, ob jemand 'religiöse Schriften' vor WLAN und Pizza nennt.“


Eleanor warf ihm einen Blick zu, irgendwo zwischen Ich bin zu müde für diesen Unsinn und Das schreibe ich später in mein Buch.


Sie seufzte, nahm ihren Stift und schrieb kommentarlos:


Mögliche Themen: Einhörner, Werwölfe, Party-Götter


Fortschritt: Null


Gruppenzustand: Eskaliert


„Wie wär’s mit apokalyptischen Prophezeiungen?“


warf sie dann trocken in die Runde. „Biblische Endzeitvisionen, Ragnarök, hinduistische Weltzyklen – Material gäbe es genug.“


Finn hob eine Braue.


„Also eine wissenschaftliche Analyse des Weltuntergangs? Klingt fast so niederschmetternd wie unsere letzte Matheklausur.“


Raphael nickte bedächtig.


„Zumindest hätte es Tiefe.“


Luca verzog das Gesicht.


„Uff. Klingt nach Schicksal und Zerstörung. Und ich bin eher der Typ für gute Laune.“


„Im Gegensatz zu deinen Werwolf-Theorien?“ fragte Raphael ohne Mimik.


„Ey, Werwölfe sind wenigstens spannend.“ Luca grinste. „Vollmond, Verwandlung, Drama – da geht was.“


Finn schnippte mit den Fingern.


„Oder wir nehmen etwas Übersehenes. Religiös, relevant – aber keiner kennt sich wirklich aus.“


Eleanor tippte mit dem Stift auf den Tisch.


„Die Paulusbriefe vielleicht? Eine der einflussreichsten Schriften überhaupt – aber mal ehrlich, wer liest die schon freiwillig?“


Jonas hob eine Braue.


„Du meinst außer mir?“


Finn grinste.


„Siehst du? Perfektes Beispiel. Kaum jemand kennt den Inhalt – aber er hat das Christentum wie kaum ein anderer geprägt.“


Luca ließ sich in seinen Sessel sinken.


„Moment. Jetzt analysieren wir alte Briefe? Fehlt nur noch, dass wir Steuererklärungen interpretieren.“


„Ob gläubig oder nicht“, warf Raphael ruhig ein, „Paulus war prägend. Seine Texte verbinden Geschichte, Theologie und Philosophie.“


Finn verschränkte die Arme.


„Also ein Thema, für das wir zu fünft definitiv zu unfähig sind? Klingt nach einer Herausforderung.“


Eleanor schrieb weiter, dann sah sie auf.


„Gerade deshalb. Wir haben Theologen, Skeptiker, Wissenschaftler – das schreit geradezu nach Reibung. Und Reibung erzeugt bekanntlich Wärme.“


Luca ließ den Kopf dramatisch nach hinten fallen.


„Also schön. Paulus. Aber wehe, der Typ war nicht wenigstens einmal in einen Skandal verwickelt.“


Jonas sah sie alle nacheinander an, als müsste er sicherstellen, dass niemand gleich wieder einen Rückzieher macht.


„Dann steht das Thema fest.“


Finn streckte sich ausgiebig.


„Okay. Weltuntergang mit Stil ist abgehakt. Bleibt nur noch die wichtigste Frage: Wer bringt Kaffee?“


Eleanor hob ihren Notizblock, las in monotoner Reporterstimme:


Thema festgelegt: Paulus-Briefe


Gruppenzustand: Fragwürdig


Jonas: Kurz vor Nervenzusammenbruch


Finn: Will immer noch Einhörner


Dann blickte sie auf.


„Hab ich was vergessen?“


Luca grinste und deutete auf Finn.


„Ja. Der hier wird uns noch wochenlang mit Einhörnern nerven.“


Finn hob eine Hand.


„Erstens: legitimes Thema. Zweitens: Wenn wir rausfinden, dass Paulus ein Einhorn hatte, will ich eine Entschuldigung.“


Raphael schüttelte den Kopf.


„Ich weiß nicht, was verstörender ist – dein Glaube an Einhörner oder die Vorstellung, Paulus hätte eines geritten.“


„Ich hoffe, Finn hält das Referat“, warf Luca ein. „Ich will hören, wie er Einhörner in die Kirchengeschichte einbaut.“


Jonas klatschte demonstrativ in die Hände.


„Okay. Nächster Punkt: Material. Wie kommen wir an vernünftige Infos?“


„Google“, sagte Finn, ohne mit der Wimper zu zucken.


Raphael blinzelte, als hätte er sich verhört.


„Natürlich schlägst du Google vor.“


„Hey“, zuckte Finn die Schultern, „als ob das nicht euer aller erster Reflex ist. Was kommt als Nächstes? Wir gehen in ein Archiv?“


Er trommelte mit dem Stift auf den Tisch.


„Ich kann in fünf Minuten eine Zusammenfassung aus irgendeinem Blog ziehen. Spart Zeit.“


„Oh ja, perfekt“, murmelte Raphael. „Dann zitieren wir gleich TikTok-Videos und Insta-Karussells.


Höchst wissenschaftlich.“


Jonas hob die Hand.


„Wir brauchen Primärquellen. Also die Bibel.“


Eleanor hob die Augenbrauen.


„Okay. Und wer von uns besitzt eine Bibel?“


Alle schwiegen.


Dann drehten sich langsam die Blicke der Gruppe zu Jonas und zu Raphael.


Finn stieß einen übertriebenen Seufzer aus.


„Na klar. Natürlich seid ausgerechnet ihr zwei die Einzigen, die eine Bibel besitzen.“


Jonas drehte sich zu ihm. „Warum klingt das jetzt wie eine Beleidigung?“


Luca beugte sich nach vorne, sein Gesicht so ernst, dass es beinahe glaubwürdig wirkte.


„Jonas. Raphael. Ich habe euch in diesem Projekt noch nie so sehr gebraucht wie jetzt.“


Raphael hob eine Augenbraue. „Du hast also keine.“


Luca riss empört die Arme in die Luft. „Natürlich nicht! Ich dachte immer, Bibeln erscheinen einfach – du weißt schon, so mystisch. Im Lichtstrahl. Mit Engelsgesang im Hintergrund.“


Jonas verschränkte die Arme. „Also in deiner Vorstellung regnet es Bibeln vom Himmel, wenn du religiöse Fragen hast?“


„Exakt. Gottes Lieferservice. Premium-Mitgliedschaft inklusive“, erwiderte Luca mit ernster Miene.


Finn hob die Hand. „Ehrlich? Das wäre gar keine schlechte Werbestrategie.“


Eleanor presste zwei Finger gegen die Schläfen.


„Okay. Zusammenfassung: Jonas und Raphael besitzen Bibeln. Der Rest… leider nicht.“


Luca lehnte sich mit einem breiten Grinsen zurück.


„Na wunderbar. Dann teilt ihr einfach mit uns.


Biblisches Prinzip und so.“


Raphael schnaubte. „Also Moment mal—“


„Oder…“, unterbrach ihn Eleanor bestimmt, bevor das Gespräch endgültig entgleisen konnte. „Wir gehen einfach in die Bibliothek und holen uns welche. Da gibt’s garantiert eine ganze Wand voll.“


Jonas nickte zustimmend. „Bibliothek klingt gut.“


Finn rieb sich mit einer Hand übers Gesicht.


„Natürlich sagt Jonas das. Wahrscheinlich freut er sich insgeheim schon auf die Elberfelder Studienbibel. Mit Fußnoten. In dreifacher Ausführung.“


„Das ist eine der genauesten Übersetzungen“,


antwortete Jonas ruhig.


Finn sah ihn lange an, als könne er nicht entscheiden, ob er beeindruckt oder beunruhigt sein sollte.


„Du hast das wirklich vorbereitet, oder?“


Raphael verschränkte die Arme. „Ich sag’s gleich:


Ich weigere mich, eine Luther-Bibel zu lesen.“


„Oh nein!“ Luca legte theatralisch eine Hand aufs Herz. „Nicht die altehrwürdige Sprache des Reformators! Wie furchtbar!“


„Ich will einfach keine Sätze entziffern müssen, die klingen wie ein Gedicht aus dem 16. Jahrhundert“,


erwiderte Raphael trocken.


„Also keine Luther, keine Elberfelder… was bleibt dann?“ murmelte Finn.


Jonas hob eine Augenbraue. „Du kannst ja mal nach der Bibel in Jugendsprache suchen. Vielleicht gibt’s eine Version, in der Jesus ‘Bro’ sagt.“


Finn hielt kurz inne.


„Ich will nicht lügen – das wäre interessant. Wenn ich so eine Version finde, nehme ich sie.“


„Ich hoffe auf die Meme-Bibel“, warf Luca ein.


„GIFs, Story-Mode, und jede dritte Seite blinkt. Das wäre die einzige Art, wie ich eine durchlese.“


Eleanor schlug mit einem genervten Laut ihr Notizbuch auf und begann mit unbewegtem Gesicht zu schreiben.


„Gruppenstatus:


– Zwei Bibeln vorhanden – 60 % verhalten sich, als wäre das ein Weltuntergang – Luca wartet auf eine Edition mit GIFs – Finn will Jesus als Internet-Meme – Ich bin die Einzige mit funktionierenden Nerven.“


Sie klappte das Notizbuch leise zu, sah in die Runde und hob eine Braue.


„Kurzfassung: Wir sind erledigt.“


Dann stand sie auf, schnappte sich ihren Stift und seufzte leise.


„Na schön. Auf in die Bibliothek.“


Die alte Bibliothek von Saint Dunstan’s Academy war eine dieser ehrwürdigen Institutionen, die mehr nach Geschichte roch als nach Büchern.


Der Geruch von altem Pergament und poliertem Holz lag schwer in der Luft, vermischt mit dem Hauch von Staub, der in den Lichtstrahlen tanzte, die durch die riesigen Fenster fielen.


Die meterhohen Regale aus dunklem Holz schienen jede Bewegung der Schüler zu beobachten, als hätten sie in Jahrhunderten akademischer Disziplin gelernt, Urteile zu fällen.


Ein riesiger Kamin dominierte die eine Seite des Raums, verziert mit kunstvollen Schnitzereien.


Die gegenüberliegende Wand wurde von einer Galerie strenger Porträts früherer Bibliothekare bewacht – allesamt mit dem Blick von Menschen, die es als persönliche Beleidigung empfunden hätten, wenn jemand auch nur in die Nähe eines Buchrückens gehustet hätte.


„Also, das hier fühlt sich doch fast… akademisch an.“ Finn ließ seinen Blick durch den Raum schweifen und verzog das Gesicht. „Oder nach dem Drehort für den nächsten Gothic-Horrorfilm.“


„Du hast einfach keinen Sinn für Geschichte,“


murmelte Raphael, während er bereits zielstrebig auf das Regal mit den theologischen Werken zuging.


„Ich hab einen Sinn für Stauballergien,“ konterte Finn und klopfte demonstrativ auf ein Regalbrett, woraufhin eine feine Staubwolke aufwirbelte.


„Wir sollten Masken tragen.“


„Oder du könntest einfach atmen wie ein normaler Mensch.“ Eleanor rollte die Augen, ließ sich dann aber mit einem resignierten Seufzen in einen der abgenutzten Ohrensessel fallen, die um einen großen Holztisch gruppiert waren.


Die Sitzecke war der einzige Bereich der Bibliothek, der genug Platz für ihre Gruppe bot – ein ovaler, massiver Tisch aus dunklem Holz, übersät mit tiefen Einkerbungen, eingeritzten Initialen und Überresten früherer Frustrationsanfälle.


Die Stühle waren eine bunte Mischung aus edel gepolsterten Sesseln und altmodischen Lederstühlen, die entweder unfassbar bequem oder ein garantierter Bandscheibenvorfall waren.


Luca ließ sich mit voller Wucht in einen Sessel fallen – nur um sofort wieder hochzuschießen.


„Entweder dieser Sessel ist verflucht, oder ich sitze auf einer Feder aus dem 18. Jahrhundert.“


„Setz dich einfach woanders hin,“ murmelte Raphael, der sich bereits ein Buch gegriffen hatte.


Jonas zog seine eigene Bibel aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. „Okay, lasst uns anfangen.


Wir teilen die Arbeit auf.“


„Erstmal teilen wir den Staub hier auf,“ erwiderte Finn und schob mit spitzen Fingern eine alte Buchstütze beiseite.


„Sonst ersticken wir noch an historischen Ablagerungen.“


„Ich überlege, ob ich dieses Projekt überleben werde,“ kommentierte Eleanor und schlug ihr Notizbuch auf. „Also, Jonas hat eine Bibel. Raphael hat eine Bibel. Finn und Luca… haben eine unfassbare Fähigkeit, keine zu besitzen.“


„Ich hab eine Idee!“ Luca lehnte sich verschwörerisch vor. „Wir machen einfach Bibel-Sharing. Du liest, wir hören zu. Das nennt sich modernes Ressourcenmanagement.“


Jonas sah ihn unbeeindruckt an. „Nein.“


„Mann, ihr Theologen seid aber auch besitzergreifend.“


Raphael ignorierte Luca, zog stattdessen ein dickes Buch aus dem Regal und legte es demonstrativ auf den Tisch. „Hier sind die Paulus-Briefe in einer historisch-kritischen Ausgabe mit Kommentaren.


Perfekt.“


Finn, der gerade begonnen hatte, sich in seinem Sessel häuslich einzurichten, blinzelte zu ihm rüber.


„Okay, für uns Normalsterbliche – gibt’s das auch in der Kurzfassung?“


„Ja,“ sagte Raphael trocken. „Die Bibel.“


Finn hob abwehrend die Hände. „Schon gut, schon gut. Aber falls jemand zufällig eine 'Paulus für Dummies'-Version findet, sagt Bescheid.“


Jonas öffnete sein Notizbuch und sah in die Runde.


„Gut, dann organisieren wir uns: Raphael und ich übernehmen die Textanalyse. Eleanor, du könntest recherchieren, welche gesellschaftlichen Auswirkungen Paulus’ Lehren hatten.“


Eleanor notierte sich bereits Stichpunkte. „Klingt nach der ersten vernünftigen Idee heute.“


„Und was machen wir?“


Finn deutete auf sich und Luca.


„Ihr recherchiert die historischen Hintergründe und die Kritik an Paulus.“


Luca klatschte begeistert in die Hände. „Perfekt!


Das heißt, wir dürfen über Skandale und Kontroversen reden.“


Jonas seufzte. „Ich bereue es jetzt schon.“


Er hatte gerade seinen Notizblock geöffnet und begann, sich ernsthafte Gedanken über die Aufgabenverteilung zu machen, als Luca und Finn fast gleichzeitig die Hände hoben.


„Kurze Frage.“


Luca lehnte sich entspannt zurück und faltete die Hände hinter dem Kopf. „Wer zum Teufel ist eigentlich dieser Paulus?“


Es entstand eine jener stillen Pausen, in denen man die Gehirnzellen einzelner Gruppenmitglieder laut zusammenzucken hörte.


„Sag bitte, dass du das nicht ernst meinst.“ Raphael ließ das Buch, das er gerade aus dem Regal genommen hatte, langsam sinken und sah Luca an, als hätte dieser gerade behauptet, die Erde sei eine Scheibe.


„Doch, total ernst.“


Finn nickte zustimmend. „Ich dachte, der war im Alten Testament? Oder war das der mit dem Boot?“


„Das war Noah!“ platzte Jonas sichtlich erschüttert heraus.


„Klar, natürlich. War nur ein Test.“ Finn hob schnell abwehrend die Hände.


„Wie kann man Paulus nicht kennen?“ fragte Raphael ungläubig.


„Weil wir... keine Bibeln besitzen?“ Luca hob eine Braue. „Und weil niemand je einen Paulus-Film gedreht hat, in dem er Leute aus brennenden Gebäuden rettet.“


„Es gibt Dokumentationen—“ begann Jonas.


„Die dauern länger als drei Minuten? Zählt nicht.“,


erwiderte Finn.


Eleanor seufzte. „Also, wir haben eine Bibel. Zwei, um genau zu sein. Und eine Gruppe, die dringend Nachhilfe braucht.“


„Das ist unfair,“ verteidigte sich Finn. „Es gibt zig biblische Namen. Moses, David, Jesaja, dieser andere Typ mit dem Dingens…“


„…du meinst Jesus?“ Eleanor schob ihre Brille höher und blinzelte ungläubig.


„Ja genau! Der! Den kenn ich natürlich!“ Finn hob erneut unschuldig die Hände. „Aber Paulus? Keine Ahnung, was der gemacht hat.“


„Oh, nichts Großes,“ sagte Raphael trocken und blätterte mit übertriebenem Desinteresse in seinem Buch. „Nur das halbe Christentum geprägt.“


Luca lehnte sich zurück und musterte ihn skeptisch.


„Aha. Und was genau hat er gemacht?“


Jonas hatte kaum den Mund geöffnet, da hob Finn schon die Hand.


„Moment, lass mich raten: Er war so ein Apostel-Typ, oder? Netter Kerl, immer schön bei Jesus an der Seite, mit Sandalen und missionarischem Dauergrinsen?“


Jonas’ Stirn legte sich in Falten. „Äh, nein. Ganz im Gegenteil. Er hat Christen verfolgt.“


Finn ließ sich das kurz durch den Kopf gehen, schnippte dann mit den Fingern. „Also…


Redemption-Arc? Wie Darth Vader?“


Raphael schloss demonstrativ die Augen und seufzte tief. „Ja Finn. Paulus ist Darth Vader. Möge das Licht mit ihm gewesen sein.“


Luca legte den Kopf schief, als würde er die Theorie ernsthaft erwägen. „Ich find, er klingt eher wie Snape. Von wegen innerer Konflikt und so.“


Jonas stöhnte leise. „Leute, können wir bitte aufhören, Paulus mit Filmfiguren zu vergleichen? Er war ein jüdischer Gelehrter, ein Pharisäer.


Hochgebildet. Hat Christen verfolgt, weil er sie für gefährlich hielt. Und dann hatte er auf dem Weg nach Damaskus eine göttliche Erscheinung. Danach hat er alles aufgegeben und ist einer der wichtigsten Apostel geworden.“


Finn hob eine Braue. „Also eine Vision, ja? So eine Art… episches, übernatürliches Mindblow-Event?


Ich seh das schon vor mir: grelles Licht, himmlischer Soundtrack, Voiceover von Gott.“


Raphael schnaubte leise.


„Er wurde vom Licht geblendet, war drei Tage lang blind, und hat danach alles in Frage gestellt, was er je geglaubt hat.“


„Na also!“ Luca warf die Hände in die Luft.


„Das IST eine Origin-Story. Ich sag ja: Marvel hätte es nicht besser schreiben können.“


Jonas presste die Lippen aufeinander.


„Er war kein Bösewicht. Er war überzeugt, dass er das Richtige tat – bis ihm Jesus persönlich gezeigt hat, dass er falsch lag.“


„Also Snape,“ murmelte Luca, und Raphael ließ sein Buch mit einem leisen klapp auf den Tisch sinken, als würde er sich aktiv gegen einen Nervenzusammenbruch wehren.


Eleanor schrieb seelenruhig in ihr Notizbuch:


Wer war Paulus?


Ergebnis: Mischung aus Darth Vader, Severus Snape und göttlicher Marvel-Origin.


Gruppenzustand: Fragil. Theologisch kurz vor der Implosion.


Sie sah Jonas an und hob leicht eine Braue.


„Du hast wirklich geglaubt, dass das hier eine ruhige theologische Diskussion wird, oder?“


Jonas ließ die Schultern sinken.


„Ich bereue so vieles.“


Finn grinste, ließ sich tiefer in seinen Stuhl sinken und legte die Hände hinter den Kopf.


„Aber mal ehrlich – das ist doch ein ziemlich starker Twist. Vom Christenjäger zum Superapostel. Ich wär enttäuscht, wenn der nicht wenigstens einen Actionfilm bekommen hätte.“


Jonas murmelte ein leises Stoßgebet.


Eleanor blätterte auf eine neue Seite.


„Zusammenfassung:


– Finn und Luca haben keine Ahnung.


– Raphael sucht aktiv nach einem Adoptionsverfahren für neue Teammitglieder.


– Jonas googelt seelisch 'Ausstieg aus Gruppenprojekten mit Würde'.


– Ich plane eine spontane Karriere in Meeresbiologie.“


Finn hob den Daumen.


„Wir sind auf einem guten Weg.“


Doch kaum hatte sich die Atmosphäre minimal beruhigt, kam die nächste Bombe – natürlich von Luca.


„Also, kurze Frage: Wenn Paulus so wichtig war…


warum steht dann in Rom ’ne riesige Statue von Petrus und nicht von ihm?“


Jonas drehte langsam den Kopf zu ihm, blinzelte –


und sagte erstmal gar nichts.


„Ja, jetzt mal ernsthaft“, schaltete sich Finn ein.


„Rom ist doch die Hauptstadt vom Christentum oder so. Und wer kriegt die Denkmäler? Petrus.


Nicht Paulus. Wieso?“


Raphael schob langsam das Buch von sich und faltete die Hände, als müsse er für das, was er gleich sagen würde, um Vergebung bitten.


„Ihr seid… unfassbar.“


„Das war keine Antwort“, sagte Luca trocken.


„Ich mein, in Rom küssen Leute den Fuß von Petrus.


Wenn Paulus so wichtig war – der hätte wenigstens einen Zeh verdient.“


Jonas starrte ihn an, als hätte Luca gerade behauptet, Pizza sei überbewertet.


„Luca… du bist Italiener. Du bist IN Rom aufgewachsen. Wie kannst du diese ganzen Dinge nicht wissen?“


„Weil ich nie Bibel-Geschichts-Detektiv gespielt habe?“


Jonas sog hörbar Luft ein, als müsse er den Zorn des gesamten Himmels zurückhalten.


„Petrus war einer der zwölf Jünger. Er war bei Jesus.


Bei den Wundern. Beim Abendmahl. Bei der Kreuzigung. Der Auferstehung. Er hat Jesus gesehen.“


„Also quasi der Hauptcharakter?“


„Nein! Er hatte einfach eine besondere Rolle. Jesus hat ihn 'den Fels' genannt, auf dem die Gemeinde gebaut werden sollte.“


„Ein Fels?“ Finn hob neugierig die Brauen. „Wirklich jetzt?“


Raphael nickte. „Ja. Ursprünglich hieß er Simon.


Jesus hat ihn 'Kephas' genannt – das heißt 'Fels' auf Aramäisch.“


Finn runzelte die Stirn. „Also so was wie: 'Simon, du bist jetzt unser Fundament. Bitte bring Zement mit.'“


Luca grinste. „Hört sich an wie ein himmlisches Bewerbungsgespräch. 'Herzlichen Glückwunsch, Petrus – du bist jetzt das Fundament der Kirche.


Benefits: Ewiger Ruhm und gelegentliche Fußküsse.'“


Jonas legte den Kopf in den Nacken und starrte schweigend an die Decke.


Raphael murmelte: „Ich hab Theologie studiert. Ich hab Aristoteles gelesen. Ich hab Kirchenväter zitiert.


Und jetzt… rede ich mit Menschen, die glauben, Paulus sei ein Marvel-Charakter mit Sidekick-Funktion.“


Finn grinste. „Na siehste – dann bist du doch perfekt vorbereitet.“


Eleanor klappte leise ihr Notizbuch zu.


„Das wird noch schöner als gedacht.“


„Wenn man das so sehen will…“, murmelte Jonas und rieb sich mit den Fingerspitzen die Schläfen.


Luca tippte mit den Fingern auf die Tischplatte, als wolle er ein Schlagzeugsolo einleiten.


„Okay, verstanden. Petrus war wichtig. Aber Paulus hat doch die ganzen Briefe geschrieben, die das Christentum weltweit verbreitet haben. Warum hat er keine eigene Riesenstatue?“


„Wer sagt, dass er keine hat?“


Raphael hob die Augenbraue. „Es gibt unzählige Darstellungen von Paulus – in Rom, in Kirchen, auf alten Fresken. Er wird oft mit Petrus gemeinsam abgebildet.“


„Aha! Gemeinsam!“ Luca grinste breit.


„Also war Petrus trotzdem der Boss.“


Jonas schüttelte leicht den Kopf. „Es ging nie um Hierarchie. Paulus hatte eine andere Berufung. Er war kein Jünger Jesu zu Lebzeiten, sondern wurde erst nach dessen Auferstehung zum Nachfolger.


Sein Auftrag war, das Evangelium vor allem den Heiden zu bringen – also den Nichtjuden.“


Finn nickte langsam.


„Ah. Petrus war quasi der OG der Urkirche, und Paulus der Typ, der das Ganze zum Franchise ausgebaut hat?“


Jonas blinzelte – dann zuckte er leicht mit den Schultern.


„Wenn man’s so ausdrücken will… ja.“


„Okay, verstehe.“ Luca verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Petrus war der Fels, Paulus der Missionar… und was war dann Johannes? Der Pressesprecher?“


Raphael sah ihn schweigend an.


„Ich mein ja nur“, fügte Luca an, „der hat auch viel geschrieben. Warum steht seine Statue nicht auf dem Petersplatz?“


Finn schnippte. „Und wo ist eigentlich Thomas? Der Typ hatte sicher auch ne interessante Backstory.“


Jonas stöhnte leise.


„Können wir bitte aufhören, die Bibel wie ein Superhelden-Franchise zu analysieren?“


Eleanor, die bisher mit neutralem Blick zugehört hatte, schrieb konzentriert in ihr Notizbuch:


Neue Debatte: Paulus vs. Petrus – Who’s the real MVP?


Gruppenzustand: Jonas – geistig auf dem Weg zum Kloster. Raphael – dezentes Augenflattern. Finn & Luca – planen Crowdfunding für eine Paulus-Statue.


Finn klopfte sich auf die Oberschenkel.


„Also gut. Paulus bekommt unsere geistige Anerkennung – aber ich finde trotzdem, er hätte eine Statue verdient.“


„Oh ja!“, rief Luca und schnippte.


„Neben Petrus. Mit einer Inschrift: Er hätte auch eine verdient.“


Jonas ließ den Kopf gegen die Tischplatte sinken.


„Ich hasse euch so sehr.“


„Wie viel kosten lebensgroße Bronzestatuen eigentlich?“, überlegte Finn laut.


Raphael schloss die Augen und murmelte ein stilles Gebet – vermutlich für sich selbst.


Schließlich wurde es ruhiger.


Für einen kurzen, kostbaren Moment glaubte Jonas, sie wären nun soweit, endlich wirklich mit der Arbeit zu beginnen. Doch dann meldete sich – natürlich –


Finn zu Wort.


„Okay, bevor wir jetzt alle wie wild drauflosschreiben…“, begann er in diesem Tonfall, der einem innerlich sofort einen Alarmknopf drücken ließ.


Jonas und Raphael erstarrten synchron – eine neue Fähigkeit, die sich aus blankem Überlebensinstinkt entwickelt hatte.


„Was. Noch. Jetzt.?“, fragte Raphael langsam und seine Finger massierten den Nasenrücken.


„Ich hab da nur noch eine Frage“, sagte Finn harmlos und tippte mit dem Zeigefinger auf den Tisch. „Wir wissen jetzt, dass Paulus wichtig war.


Aber wie wurde er so wichtig? Ich mein… das kommt ja nicht aus dem Nichts.“


Jonas ließ die Hände auf den Tisch klatschen.


„Finn. Das haben wir gerade erklärt.“


„Ja, aber ich will's verstehen. Richtig. So wie: Was war der Moment, der alles verändert hat?“


Raphael schlug sein Buch auf, blätterte ziellos – und klappte es seufzend wieder zu.


„Er hat Christen verfolgt.“


„Also war er so eine Art… Kopfgeldjäger?“


Finn sah ihn an, als wäre das eine ernstgemeinte Jobbeschreibung.


„Nein!“, rief Jonas empört.


„Aber er hat sie aufgespürt und verhaften lassen, oder nicht?“ warf Luca ein.


Raphael nickte – schwer, als würde jeder Zentimeter seines Kopfes schmerzen. „Er war nicht einfach ein Mitläufer. Er war überzeugt, dass es seine Pflicht war.“


Finn lehnte sich zurück. „Also ein religiöser Eiferer mit Mission. Klingt wie der Prolog eines düsteren Netflix-Krimis.“


Raphael sah ihn scharf an.


„Das ist nicht witzig, Finn. Menschen sind durch ihn gestorben.“


Jonas beugte sich nach vorn, seine Stimme ruhig –


aber unnachgiebig.


„Und weißt du, wo er dabei war? Bei der Steinigung von Stephanus.“


Luca, der gerade mit einem Kugelschreiber gegen seinen Schuh geklopft hatte, hob abrupt den Kopf.


„Moment – wirklich? Paulus war bei einer Steinigung dabei?“


Jonas nickte.


Finn starrte ihn an. „Bitte sag, dass du das übertreibst.“


„Tut er nicht“, antwortete Raphael. „In der Apostelgeschichte steht, dass die Zeugen ihre Kleider zu Füßen eines jungen Mannes namens Saulus legten. Das war Paulus – bevor er sich bekehrte.“


Luca öffnete den Mund – schloss ihn wieder –


öffnete ihn erneut.


„Das eskaliert hier ja minütlich…“


„Ich sags euch“, meinte Finn und sah Jonas an.


„Wir schreiben keine Projektarbeit. Wir machen 'ne Analyse zur heftigsten Redemption-Story aller Zeiten.“


Eleanor blätterte eine Seite um und kritzelte trocken:


Erkenntnis: Paulus = Saulus. Saulus = Christenverfolger.


Gruppenzustand: Schockverarbeitung läuft.


Finn & Luca realisieren, dass die Bibel mehr Plot-Twists hat als alle Serien auf Netflix zusammen.


Finn tippte mit seinem Stift rhythmisch gegen die Tischplatte.


„Also... wie kommt man bitte von ‚Ich lasse Christen steinigen‘ zu ‚Ich schreibe die halbe christliche Theologie‘?“


Jonas schloss kurz die Augen.


Man konnte förmlich sehen, wie er innerlich bis zehn zählte. „Er hatte eine Vision von Jesus. Danach war er nicht mehr derselbe.“


Luca lehnte sich vor, das Kinn auf die Hand gestützt, und zog die Stirn kraus. „Also... der Typ war unterwegs, dann zack – göttlicher Lichtblitz, er wird blind und wacht als krassester Jesus-Fanboy der Geschichte wieder auf?“


Finn hob eine Braue. „Warte, er


wurde wortwörtlich erleuchtet? Und dann ist er einfach so rüber zur hellen Seite der Macht?“


Jonas nickte seufzend.


„Das ist der heftigste Plot-Twist der Bibel“, stellte Luca begeistert fest. „Der Verfolger wird zum Verkünder! Der Feind wird zum Bruder! Das ist kein theologischer Text – das ist ein Blockbuster!“


Finn nickt eifrig und beschrieb mit seiner Hand eine dramatische Filmszene in die Luft.


„Stellt euch mal den Trailer vor: Er war der Schrecken der ersten Christen. Doch dann... kam das Licht.“


Eleanor schüttelte leicht den Kopf und kritzelte kommentarlos in ihr Notizbuch:


Projektstatus: Unklar. Zwischen theologischer


Hausarbeit und Netflix-Serie.


Jonas: kurz vor Panikattacke.


Finn & Luca: haben Popcorn bestellt.


„Ihr seid unfassbar“, murmelte Jonas und vergrub das Gesicht in den Händen.


„Danke“, grinste Luca. „Kommt von Herzen.“


Es wurde erneut für einen Moment still.


So still, dass man fast glauben konnte, das Chaos hätte sich verzogen – zumindest vorübergehend.


Raphael blätterte ruhig in seinem Buch, Eleanor schrieb stoisch weiter, Jonas rang um Fassung.


Doch dann hob Finn den Kopf, die Stirn gerunzelt, der Stift erhoben wie ein Geistesblitz.


„Warte mal.“


Jonas stöhnte. „Oh nein.“


„Bevor wir jetzt wirklich alle anfangen zu schreiben... ich hab noch ’ne Frage.“


Raphael legte mit einem müden Blick das Buch beiseite.


„Natürlich hast du das.“


Finn ließ sich nicht beirren.


„Also. Wir wissen jetzt, dass Paulus wichtig war.


Aber... warum brauchte man ihn überhaupt? Ich meine, es gab doch schon die zwölf Jünger. Warum noch diesen einen Typen extra?“


Luca nickte zustimmend.


„Ja, genau. Wenn ich Jesus gewesen wäre, hätt ich gesagt: Jungs, wir sind vollzählig. Lasst uns nicht noch einen reinholen, der vorher unser größter Feind war.“


Raphael atmete tief durch, als würde er gerade ein sehr schweres Gewicht stemmen.


„Das ist nicht... so gelaufen.“


„Aber rein praktisch gedacht“, ließ Luca nicht locker, „ist das doch, als hätte ein Fußballteam schon elf Spieler und dann plötzlich den Trainer vom Gegner dazu nimmt. Völlig absurd.“


Jonas presste die Lippen zusammen.


„Erstens: Jesus hat Paulus nicht 'eingestellt', weil ihm ein Jünger fehlte. Und zweitens—“


„Moment.“ Finn hob eine Hand.


„Waren es denn genau zwölf Jünger? Ich dachte, das wär eher so eine symbolische Zahl. Vielleicht...


neunzehn?“


Raphael schloss die Augen und seufzte hörbar.


„Wie... konntest du das nicht wissen?“


Finn zuckte mit den Schultern.


„Ich hab nie durchgezählt. Ich dachte, es wären halt... viele.“


Eleanor kritzelte trocken:


Neuer Status: Finn entdeckt die Existenz der Zwölf Jünger.


Gruppenzustand: Jonas ringt mit dem inneren Exodus.


Jonas atmete tief durch und sammelte sich sichtlich. Dann sagte er mit der Geduld eines müden Lehrers: „Ja, es waren zwölf. Aber die Botschaft sollte weitergetragen werden – über Israel hinaus. Paulus war derjenige, der das getan hat. Er hat die Grenzen gesprengt – geografisch, sprachlich, kulturell.“
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